
REICHSBUNDaktuell
CHRIST UND GESELLSCHAFT GEGRÜNDET 1907 HEFT 1, FEBRUAR 2012, 66. JAHRGANG

Aus dem Inhalt:
Krise Europas ......................................................... Seite 2/5
Der Bundespräses ................................................... Seite 3
Charlys Tagebuchnotizen ........................................ Seite 4
Karl Reinelt zum 100er .......................................... Seite 6
RB-intern ................................................................ Seite 7

V on der Montanunion bis
zur Europäischen Ge-
meinschaft reicht die

europäische Friedensordnung.
Vom Ruf des britischen Kriegs-
premierministers Churchill nach
einem vereinigten Europa, in
seiner berühmten Rede 1946 in
Zürich erhoben, von der Mon-
tanunion über EWG bis zur EU

erstreckt sich
der europäische
Aufstieg zu
Wohlstand und
Geltung in einer
global vernetz-
ten Welt.

Die unter enger Einbindung der
1945 bezwungenen Wirtschafts-
macht Großdeutschland erhiel-
ten europäische Staaten mit dem
US-Marshallplan und der sich
stets erneuernden Kreditmaschi-
ne ERP-Fonds (European Re-
covery Program) ein festes wirt-
schaftliches Fundament. Auch
Österreich erhielt – trotz Pro-
testen der sowjetischen Besat-
zungsmacht – Mittel aus dem
ERP-Fonds.

Informationen“) Prager Korres-
pondent und ich Berliner Kor-
respondent sowie Kontaktmann
zu den zentralen Reichsstellen
werden. Später kam dann noch
Otto Schulmeister als Wiener
Hilfsredakteur dazu.“ 

Berliner Kontakte mit
Karl Gruber
Kraus: „In den zwei Jahren des
Berliner Aufenthaltes (Herbert
Kraus: „Untragbare Objektivi-
tät“. Politische Erinnerungen
1917 bis 1987, Seite 114) be-
fand sich unter meinen österrei-
chischen Freunden auch Karl
Gruber, der spätere Tiroler Lan-
deshauptmann und Außenminis-
ter im Ersten Kabinett Figl. Für
unsere extravaganten kulturel-
len Initiativen hatte er weniger

Haben Hitler und Stalin doch gesiegt?

Rechtsradikale – Freiheitliche – Burschenschafter – „Wehrhafte Christen“ – Kreiskyweg oder
Schüsselkoalition – Alte Fronten – Demokratische Allianzen

(Fortsetzung auf Seite 2)

WALTER RAMING

minister wegen „untragbarer
Objektivität“ untersagt wurde.
So kam der Österreicher in die
Reichshauptstadt.

Die Macht der Symbole – Heinrich Himmlers Nachlass: Volksdeutsche
Die Krise Europas ist ernst. Ist Europa noch zu retten?
Ja! Wenn wir es wollen und tun!

Der Marshallplan war die Ab-
wehrstrategie der USA gegen
die kommunistische Gefahr. Die
materielle Hilfe erforderte
gleichzeitig eine enge Zusam-
menarbeit. Es wurden schon da-
mals die Wirtschafts- und Fi-
nanzpläne koordiniert. Europa
– damit auch Westdeutschland –
wurde zum militärischen Partner
der USA. Als junger Journalist
erlebte ich diese Zeit. Darum
meine ich daran erinnern zu
müssen. Erst die deutsch-franzö-
sische Versöhnung und der Fall
des Eisernen Vorhanges – der
Zusammenbruch des Kommu-
nismus 1989 – machten den
Weg frei zum Europa 2012,
das es zu bewahren gilt.

Der Hitler-Stalin-Pakt
Ein objektiver Zeitzeuge ist Her-
bert Kraus, Gründer des VdU.
Bei Abschluss des Paktes war
er als Journalist in Berlin. Als
Redakteur des „Südost-Echo“
schrieb er auch ein Buch über
die Sowjetunion – den neuen
Verbündeten Hitlers. Er berich-
tet in diesem Buch, dessen 2.
Auflage vom NS-Propaganda-

Nein! Hitler und Stalin haben nicht gesiegt. Dass es im befreiten Europa nicht zu einer Restauration
national sozialistischer politischer Strukturen in staatlichen Bereichen kommen konnte, verhinderten Jahr-
zehnte hindurch die Siegermächte des Ersten und des Zweiten Weltkrieges – sie tun es noch! Am Beispiel
der Europapolitik dokumentiert die angelsächsische Achse deutlich die gemeinsamen Nachkriegsinteressen
an der Freiheit des imperialen Finanz- und Spekulationsmarktes.

Kraus: „Im Südost-Echo sollte
Rudolf Fischer (früher „Prager
Tagblatt“ ) Chefredakteur, Ernst
Molden (von der „Neuen freien
Presse“), Vater von Otto und
Fritz Molden, Stellvertreter, Jo-
sef Bös (später „Berichte und
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Haben Hitler und
Stalin doch gesiegt?

(Fortsetzung von Seite 1)

(Fortsetzung auf Seite 5)

übrig als für Politik, das heißt
für die Neuigkeiten, die ich als
besser informierter Journalist
allabendlich nach Hause brach-
te. Auch er hatte oft interessan-
te Nachrichten, sagte aber nicht,
woher.“

Am 23. August 1939 wurde der
Hitler-Stalin-Pakt verkündet, der
„die Welt erschütterte“. Herbert
Kraus traf aus Polen kommend
in Berlin ein.

Herbert Kraus: (S. 101) An die-
sem Tag fing alles an. Es ging
Schlag auf Schlag. Ich wollte
die großen Ereignisse mit ihren
Begleitumständen festhalten und
begann, Tagebuch zu führen, aus
dem ich (nicht wörtlich) zitiere:

„24. August. Es werden bereits
Lebensmittelkarten ausgegeben,
zum Entsetzen derer, die das
vom 1. Weltkrieg her kennen…“ 

Kernpunkt: Umsiedlung
der „Volksdeutschen“
Zunächst profitierten Hitler und
Stalin von der Zusammenarbeit.
Gemeinsam wurde Polen über-
fallen und zwischen der Sow-
jetunion und dem Dritten Reich
aufgeteilt. Der von der Sowjet-
union 1939 besetzte Teil ist noch
immer in russischer Hand. Polen
erhielt dafür 1945 von den Sie-
germächten Ostgebiete des be-
siegten Reiches.

Kernpunkt des Hitler-Stalin-Ab-
kommens war die Umsiedlung
deutscher Volksgruppen, eine
„ethnische Flurbereinigung“ aus
dem Osten und Südosten Eu ro -
pas – „Heim ins Reich!“ wurde
zur Losung.

Heinrich Himmler und die SS
errichteten eine „Volksdeutsche
Umsiedlungsstelle“. Damit war
der Begriff „Volksdeutsche“ ge-
schaffen. Es gab im nationalen
und rassischen Aufbruch keinen
Platz für Altösterreicher mehr.
Aus der Bukowina, Jugosla-
wien, der Gottschee etc. begann
die Umsiedlungsaktion. Erst der
Kriegsausbruch unterbrach sie.
Nach dem Endsieg sollte sie
fortgesetzt werden. Da hatten

aber bereits unter dem Schutz
der Siegermächte Partisanen und
nationale Befreiungsfronten den
Hitler-Stalin-Pakt – die ethni-
sche Flurbereinigung – durch
Enteignung, Vertreibung und
Völkermord vollendet.
Auch dieses Erbe lastet auf
Europa.

Die Macht der Symbole
Gestürzte Symbole, traumati-
sche Erinnerungen, das auf
Schlachtfeldern und ehemals
deutschen und altösterrei-
chischen Ländern und in Kon-
zentrationslagern vergossenes
Blut belasten unsere Zeit. Die
wache Erinnerung an Millionen
Hingemordeter ist Humus, aus
dem noch immer Hass lodert –
aber auch Verantwortung um
Gegenwart und Zukunft auf-
bricht: „Niemals vergessen –
Wehret den Anfängen!“ ist er-
neut aktuelle Losung. Jahrzehn-
te trennen uns vom Ende des 2.
Weltkrieges. Die Macht der
Symbole und das Erinnern an
Massenmord blieb ungebrochen
– es motiviert die Erben des
Grauens.

Einzig die römisch-katholische
Kirche hat mit ihrer zweitau-
send Jahre alten Tradition des
Anti-Judaismus gebrochen.
Antisemitismus ist nach 1945
obsolet geworden. Nicht mehr
Verfolgung und Ausgrenzung
der Juden als „Christusmör-
der“ ist kirchlicher Brauch.
Mit der Seligsprechung der
konvertierten Jüdin und
christlichsozialen Abgeordne-
ten Hildegard Burjan im Wie-
ner Stephansdom dokumen-
tierten Papst Benedikt XVI.
und der Wiener Kardinal
Schönborn den Umbruch in
der Kirche. Die Seligspre-
chung war 1963 von Kardinal
König eingeleitet worden. Für
die Christlichsozialen der Zwi-
schenkriegszeit, zu denen die
Selige zählte, war der Antise-
mitismus leider noch Gebot. 

Das „Mariazeller
Manifest“ von 1952
Kardinal König im Bundesvor-
stand des ÖGB: „Ich bin der
 Bischof aller Österreicher.“ Der
„Rote Kardinal“ – wie er diffa-

miert wurde – öffnete die Kirche
zu „allen Menschen guten Wil-
lens“. Es war eine historische
Wende!

Was sie fordert, fordert sie
nicht für sich allein, sondern
für alle Menschen; die Frei-
heit, die sie für sich selbst in

Anspruch nimmt, ist
sie bereit, allen zu
gewähren, die ge-
meinsam mit ihr
Freiheit und Würde
des Menschen vertei-
digen wollen.

„Eine freie Kirche in
einer freien Gesell-
schaft“ – damit kann
Anliegen, aber auch

Ergebnis der Studientagung in
Mariazell zuammengefasst wer-
den.

Eine freie Kirche, das heißt, die
Kirche ist auf sich selbst gestellt
und nur auf sich selbst. Jede ge-
schichtliche Epoche hat ihre ei-
genen Notwendigkeiten und ih-
re eigenen Möglichkeiten. Heu-
te aber hat die Kirche keinen
Kaiser und keine Regierung,
keine Partei und keine Klasse,
keine Kanonen, aber auch kein
Kapital hinter sich. Die Zeit von
1938 – 1945 bildet hier eine un-
überschreitbare Zäsur; die Brü-
cken in die Vergangenheit sind
abgebrochen, die Fundamente
für die Brücke in die Zukunft
werden heute gelegt. So geht die
Kirche aus einem versinkenden
Zeitalter einer Epoche neuer so-
zialer Entwicklung entgegen.
Eine freie Kirche bedeutet da-
her:

• Keine Rückkehr zum Staats-
kirchentum vergangener Jahr-
hunderte, das die Religion zu
einer Art ideologischen Über-
bau der staatsbürgerlichen
Gesin nung degradierte, das
Generationen von Priestern zu
inaktiven Staatsbeamten er-
zog. 

• Keine Rückkehr zu einem
Bündnis von Thron und Al-
tar, das das Gewissen der
Gläubigen einschläferte und
sie blind machte für die Ge-
fahren der inneren Aushöh-
lung. 

• Keine Rückkehr zum Protek-
torat einer Partei über die Kir-
che, das vielleicht zeitbedingt
notwendig war, aber Zehntau-
sende der Kirche entfremdete. 

„Freie Kirche in einer
freien Gesellschaft“
Für die römisch-katholische Kir-
che war 1945 ein historischer
Wendepunkt. Die Kirche been-
dete konsequent ihre enge Alli-
anz mit christlichsozialen politi-
schen Organisationen – wie dem
Reichsbund. Im Oktober 1945
beschloss die Bischofskonferenz
den Weg der Katholiken in De-
mokratie und Republik. 1952
wurde im „Mariazeller Mani-
fest“ von Bischöfen und Laien
die Öffnung und Abkehr vom
Staatskirchentum manifestiert.

„Der Versuch ist gelungen, in
einem Ausmaß, der die Erwar-
tungen der Veranstalter weit
übertraf. Die Kirche in Öster-
reich hat ihre Situation erfasst.
Ohne Schönfärberei und ohne
jeden Romantizismus wurden
Vergangenheit und Gegenwart
durchleuchtet, Missstände er-
kannt, Fehlerquellen aufgespürt,
Versager entdeckt, aber auch
neue Ansatzpunkte gefunden,
neue Möglichkeiten abgewogen,
neue Konturen gezeichnet.“

Die Beratungen standen un-
ter dem Motto des Katholi-
kentages „Freiheit und Würde
des Menschen“. Die Kirche ist
es heute, die die Fahne der
Freiheit hochhält, und beson-
ders der Kirche wird es zu
danken sein, wenn Freiheit
und Würde des Menschen
über diese Zeit der Bedräng-
nis hinübergerettet werden. In
diesem allermenschlichsten
Anliegen ist die Kirche über
alle sozialen, politischen und
konfessionellen Schranken
hinweg zur Sprecherin der
ganzen Menschheit geworden.
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Liebe Bundesschwestern und -brüder!

I n einer überaus ge-
lungenen und bewe-
genden Liturgie er-

folgte am 29. Jänner 2012
erstmals im
Wiener Ste-
phansdom
eine Selig-
sprechung,
die der Prä-

fekt der Kongregation für
die Heilig- und Seligspre-
chungen Kardinal Amato
im Auftrag des Papstes
vornahm: Die Gründerin
der Caritas socialis Hil-
degard Burjan (1883 –
1933) wurde zur Ehre der
Altäre erhoben und damit
eine außergewöhnliche
Frau durch die Kirche ge-
ehrt, deren tiefe Frömmig-
keit die Triebfeder für ihr
umfangreiches soziales
und politisches Engage-
ment gewesen ist. Sie wur-
de als Tochter eines be -
güterten jüdischen Kauf-
mannes in Görlitz an der
Neiße geboren; in der
 Familie spielte Religion
keine Rolle, was in dem
jungen Mädchen, das be-
zeichnenderweise den Na-
men einer christlichen
Heiligen trug, der Aus-
gangspunkt für ihr Inte-
resse an der Sinn- und
Gottesfrage weckte. In
 Zürich lernt sie ihren
späte ren Mann Alexander,
der religionslos und jü -
discher Abstammung wie
sie war, kennen und heira-
tet ihn 1907 in Berlin.
Knapp vor ihrer Promo-
tion zum Doktor der Phi-

losophie erkrankt sie
schwer an einem myste-
riösen, sehr schmerzhaf-
ten Leiden, dem die Ärzte
nicht Herr werden konn-
ten. Doch da geschah das
Unfassbare: Am Oster-
morgen 1909 wacht sie
geheilt auf: Dank der
aufopfernden Pflege der
Barmherzigen Schwestern
und der plötzlichen Hei-

lung findet sie zum katho-
lischen Glauben und lässt
sich taufen.
1909 übersiedelt sie mit
ihrem Gatten nach Wien,
sie wird schwanger, der
Gynäkologe diagnosti-
ziert Lebensgefahr für
die Mutter und rät zur Ab-
treibung, was Hildegard
brüsk als Mord ablehnt.
Bei der Geburt erleidet
die junge Mutter eine Ge-
hirnblutung, was sie neu-
erlich in Lebensgefahr

bringt. Hildegard bleibt
kränklich, dennoch fin-
det sie die Kraft, sich in
der katholischen Frau en -
orga nisation so zial zu en-
gagieren, was sie im Ers-
ten Weltkrieg noch ver-
stärkt. Dieses Engage-
ment bringt sie in die
 Nähe von Prälat Dr. Sei-
pel, dem Obmann der
Christlichsozialen, der sie

zur Kandidatur an wähl-
barer Stelle bei den
National ratswahlen von
1919 bewegt. Somit ist sie
nun die erste politische
Mandatarin weltweit, die
von der Kirche seligge-
sprochen wurde.
Ihr Nationalratsmandat
legt sie jedoch bald
wieder zurück, da sie
sich angesichts der sich
ausbreitenden Not der
Gründung und Leitung
der Schwesterngemein-

schaft Caritas socialis
widmet, wobei sie von
Kardinal Piffl und Seipel
tatkräftig unterstützt wird.
Die Vielseitigkeit und der
Fleiß dieser stets krän-
kelnden Frau sind bewun-
dernswert: Sie ist Teil der
gehobenen Wiener Gesell-
schaft innerhalb des Gür-
tels, sie steht aber mit ih-
ren Schwestern ganz im
Dienst der Proletarier,
insbesondere der Frauen
und Mädchen, in den Ar-
beiterbezirken außerhalb.
Sie ist Ehefrau, Mutter
und Oberin einer aufstre-
benden Schwesternge-
meinschaft. All das ver-
eint sie durch ihre mysti-
sche Frömmigkeit. Er-
schöpft, aber doch voll
freudiger Erwartung stirbt
sie fünfzigjährig.
Viele Parallelen finden
sich zwischen dem Wirken
von Hildegard Burjan
und der Geschichte des
Reichsbundes. Es war die
Zeit von Konfrontationen
und sozialer Not, aber
auch des Erstarken der
Kirche und ihrer sozialen
Arbeit.
Wir dürfen Gott danken,
dass uns Hildegard Bur-
jan geschenkt wurde. Wir
wissen nicht, welche He-
rausforderungen die Zu-
kunft bringen wird. Es ist
gut zu wissen, dass uns in
ihr ein Vorbild und eine
Fürsprecherin geschenkt
sind.
Eine gesegnete Fastenzeit
wünscht

Euer Bundespräses 
Gerhard Schultes

BUNDESPRÄSES PRÄLAT DR. GERHARD SCHULTES



Die Politik wird (insbe-
sondere in Krawallblät-
tern – einmal dürfen

Sie raten, welche ich meine) in
letzter Zeit von äußerst wich -
tigen Themen bestimmt: die
gegen derte Bundeshymne, die
Diplomaten- (und allenfalls
Dienst-)Pässe, die Ordensver-
leihungen, die Verkleinerung der

politischen Gre-
mien usw. 

Über die gegen-
derte Bundes-
hymne habe
ich mich schon
in meinem letz-
ten Artikel ge-

äußert, ich werde sie in geraden
Jahren in der neuen, in ungera-
den Jahren in der alten Form
singen.

Zu den Diplomatenpässen hat
sich Michael Spindelegger ver-
nünftig geäußert („Pipifax-Pro-
blem“), bevor er unter Druck
umgefallen ist. Ich habe seiner-
zeit meinen Dienstpass am letz-
ten Tag meiner Abgeordnetentä-
tigkeit zurückgegeben. Er hat
mir einmal geholfen (bei einer
Fahrt nach Ungarn in der kom-
munistischen Zeit) und einmal
mich ungeheuer behindert (in
Zypern, als ich vom grie-
chischen in den türkischen Teil
wechseln wollte – nach stunden-
langem Warten: „In welcher di-
plomatischen Mission sind Sie
denn hier?“). Die Rückgabe ist
okay, aber wo die Katastrophe
liegt, wenn Busek, Vranitzky
und auch Schüssel und Grasser
einen Diplomatenpass haben,
kann ich nicht sehen. Hingegen
„vergönne“ ich es Pilz und Stra-
che sehr, wenn sie den ihren jetzt
abgeben und sich mit  ei nem
Dienstpass begnügen müssen.

Orden sind etwas Schönes:
Wenn sie für spezielle Verdiens-
te verliehen werden! NUR: Ei-
nen Orden, weil man zehn Jah-
re (oder länger? Oder kürzer?)
Abgeordneter war, das ist ein
Blödsinn! Es gibt Abgeordnete,

die in dieser Zeit unendlich viel
geleistet haben, und solche, die
sich auf ihren Sitzen ausgeruht
haben. Es ist allerdings ziem-
lich schwer zu beurteilen, wel-
cher Abgeordnete, Minister etc.
viel geleistet hat und welcher
wenig!
Mir wurde z. B. das Goldene
Ehrenzeichen des Landes Wien
anlässlich meines Ausscheidens
aus dem Wiener Gemeinderat
verliehen.
Ich habe es nicht angenommen,
zumal man mich damals nicht
einmal gefragt hat. Umso mehr
habe ich mich über den „Preis
der Menschlichkeit“ gefreut,
den ich für meine Tätigkeit im
Behindertenbereich bekommen
habe.
Aber über all dem schwebt der
Geist der „Österreichischen
Neidgenossenschaft“!
Bleiben wir
gleich da-
bei!
P o l i t i k e r
sind in der
M e i n u n g
des Volkes,
beeinflusst
von der
K RO N E ,
von HEUTE, von ÖSTER-
REICH und ähnlichen Presse-
werken ohnehin nur Gauner.
Daher sollte es gar keine geben
(alles wird durch Volksabstim-
mungen entschieden!), oder
wenn, dann möglichst wenige.
Also weg mit den Mandataren,
im Nationalrat, in den Landta-
gen, in den Gemeinderäten, in
den Wiener Bezirksvertretungen
usw. Daher die Diskussion um
die Verkleinerung der Gremien!
Aber nein, hier geht es um Ein-
sparungseffekte. Bei einem
Sparvolumen zwischen 10 und
30 Milliarden sind das Kleinig-
keiten. Wie viel Nationalräte?
165 oder 100 oder… Vielleicht
doch 5, je einen von jeder im
Nationalrat vertretenen Partei.
Die haben ein Schild mit den
Prozentzahlen der letzten Wahl
und heben dieses bei Abstim-
mungen oder lassen es unten –

S E I T E 4
aktuell FE B R U A R 2012

Charlys Tagebuchnotizen
und damit ist die Sache erledigt.
Dass aber viele Abgeordnete
keine 40-Stunden-Woche haben,
sondern oft bis zu 100 Stunden
in der Woche arbeiten, das glau-
ben viele nicht. Natürlich gibt
es Abgeordnete, die in Sitzun-
gen Zeitung lesen oder trat-
schen, die keine Briefe beant-
worten und sich um wenig küm-
mern – die sind aber eher die
Ausnahme.

Und die Einsparungen werden
bei einem Volumen zwischen 10
und 30 Milliarden eher ein Trop-
fen auf einen heißen Stein sein!
Und natürlich verdienen diese
„Gauner“ nur unwesentlich we-
niger als der Direktor einer klei-
nen Bankfiliale und damit viel
zu viel! Eigentlich sollten Abge-
ordnete ein Armutsgelübde able-
gen, allenfalls auch noch ein
Keuschheitsgelübde!

Dazu pas-
send fällt
mir ein: Was
hat größte
Aufregung
in der Ära
K r e i s k y
ausgelöst?
Nicht seine
exorbitante

Schuldenpolitik, sondern weil
der Dirigent Karl Böhm eine
Torte zu irgendeinem Anlass be-
kommen hat!

Kommen wir endlich damit zu
einem wichtigen Thema: der
Schuldenbremse und der Spar-
politik!

Über die Schuldenbremse in
der Verfassung kann man geteil-
ter Meinung sein! Zumal der
Maastricht-Vertrag uns ohnehin
Grenzen setzt, an die wir uns
nicht halten!

Aber es ist so, wie mit diesem
Artikel: Wenn mich Rudi Tabor-
sky nicht gebeten hätte, ihn zu
einem bestimmten Termin ab-
zuliefern, dann wäre er noch
nicht fertig. Und so ist die
Schuldenbremse in der Ver -
fassung das Damokles-Schwert,
das über der Regierung schwebt,
wenn sie nicht spart. So wie Ru-

dis Bitte zu diesem Artikel! Und
hätten wir die Schuldenbremse
schon in der Verfassung, viel-
leicht hätte die böse Rating-
Agentur uns nicht auf AA+ he-
rabgestuft. Also schuld, dass wir
das Triple-A nicht mehr haben,
ist die Opposition! Ein bißchen
auch die Regierung, weil sie
nicht rechtzeitig gespart hat.

Jetzt stehen wir vor der Proble-
matik: Weniger ausgeben oder
mehr einnehmen! Die vernünf-
tige Lösung kann nur sein weni-
ger ausgeben. In der Verwaltung,
in der Gesundheitspolitik, auch
bei den Pensionen und auch
(symbolisch) bei der maßvollen
Verkleinerung von Gremien.
Und auch neue Einnahmen er-
schließen!

Was mich aber ärgert, ist der Po-
pulismus der Roten, bestens pas-
send zur Neidgesellschaft: „Die
Reichen sollen zahlen!“ Abgese-
hen davon, dass das wenig
bringt, ist die entscheidende Fra-
ge, wer ist reich? Ich könnte mir
gut eine höhere Mineralölsteuer
(bei Erhöhung des Pendlerpau-
schales) und eine höhere Tabak-
steuer vorstellen. Auch eine hö-
here Alkoholsteuer! Das würde
wenigstens größere Beträge
bringen! Aber lassen wir uns
überraschen!

Und natürlich – die Politiker
müssen zahlen! Nehmt ihnen
(den Ministern, Präsidenten und
Klubobmännern) die Dienst -
wägen weg. Sie sollen mit dem
Rad fahren (Vassilakou!) oder
mit dem Taxi. Dass viele in
 ihren Dienstwägen auch arbei-
ten, glaubt ja ohnehin niemand!
Und den Bundespräsidenten –
der sich noch dazu für die EU
ausspricht – brauchen wir auch
nicht!

Es leben die Chefredakteure der
Zeitungen und die Banker, weg
mit den Politikern!

Entschieden wird durch Umfra-
gen der Kronen-Zeitung (vor-
her ist es Pflicht, die Weinpol-
ters, Novaks, Eholds und Pes-
titscheks auf der Leserbriefseite
zu lesen!) �

MAG. FRANZ KARL
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Wie steht es um die „Jagdge-
sellschaft“? Sind es nur „Chao-
ten“ oder um die demokratische
Zukunft besorgte Menschen? In
der TV-Runde „Club 2“ wollte
Eva Rossmann von ihren Ge-
sprächspartnern mehr wissen:
Umstritten, weil er als Treff-
punkt der Rechten gilt. Umstrit-
ten, weil deshalb die Nominie-
rung der „Wiener Bälle“ zum
UNESCO-Kulturerbe zurückge-
zogen werden musste. Nutzen
die Rechten Europas tatsächlich
den Ball des Wiener Korporati-
onsringes für ihre Vernetzung?
Wie rechtsextrem sind die schla-
genden Verbindungen und wie
weit reichen ihre Seilschaften? 
Ihre Gesprächspartner waren:
Hans Magenschab, Ex-Presse-
sprecher von Thomas Klestil,
Autor des Buches „Die gehei-
men Drahtzieher“, Ariel Muzi-
cant, Präsident der Israelitischen
Kultusgemeinde, Wolfgang
Jung, Burschenschafter, Albia
Bad Ischl, Lothar Höbelt, His-
toriker, Gerhard Botz, Profes-
sor für Zeitgeschichte, Udo
Guggenbichler, Vorsitzender
des WKR-Ballkomitees.
Der Club verlief in gegenseiti-
gen – meist turbulenten Stel-
lungnahmen – ergebnislos. Über
die „Geheimen Drahtzieher“ –
Titel eines Buches von Hans
Magenschab – erfuhr Eva Ross-
man dabei kaum etwas.
An anderen Persönlichkeiten
rund um die „Burschenherrlich-
keit“ am Heldenplatz versuche
ich die Frage etwas aufzuhellen
– Antworten von den alten und
neuen, oft auch geheimen Fron-
ten zu geben, die offensichtlich
zum Leben erwacht sind. Hat
uns die Geschichte eingeholt?

Wer sind die Drahtzieher?
Die Geschichte der deutschna-
tionalen Burschenschafter und
der katholischen Studentenver-
bindungen, ihre Macht und Ein-
fluss in den Parteien, Regierun-
gen, Landtagen und Parlament,
in Verwaltung und Wirtschaft.

Unterwanderung der
Demokratie durch
Neonazis?
Das lesen sie im 2. Teil dieser
Dokumentation im nächsten
Heft. �

• Keine Rückkehr zu jenen ge-
waltsamen Versuchen, auf rein
organisatorischer und staats-
rechtlicher Basis christliche
Grundsätze verwirklichen zu
wollen. 

Eine freie Kirche heißt aber
auch, dass die Kirche das Recht
für sich in Anspruch nimmt, sich
frei zu entfalten, missionarisch
tätig zu sein, Sakramente zu
spenden, Schulen zu gründen,
ohne – wie es in der heutigen
Schul- und Ehegesetzgebung der
Fall ist – auf ihrem ureigensten
Gebiet durch staatliche Vor-
schriften gehemmt zu sein. Eine
freie Kirche bedeutet aber nicht
eine Kirche der Sakristei oder
des katholischen Ghettos, eine
freie auf sich selbst gestellte Kir-
che heißt eine Kirche der welt-
offenen Türen und ausgebreite-
ten Arme, bereit zur Zusammen-
arbeit mit allen, zur

der Kirche für den wahren
Humanismus, für „Freiheit
und Würde des Menschen“ zu
kämpfen.

Damit war das Ende auch des
„Parteipolitischen Katholizis-
mus“ angebrochen. Für die ÖVP
erklärte Generalsekretär Dr.
Hermann Withalm in einem
Inter view mit der „Wiener Kir-
chenzeitung“ das Ende des „Po-
litischen Katholizismus“. Er
fand nicht überall Beifall. 
Nationalsozialismus und italie-
nischer Faschismus wurden von
linksorientierten „Antifaschis-
ten“ gemeinsam unter „Faschis-
mus“ zusammengefasst. Das ist
eine Irreführung und entspricht
nicht der historischen Wirklich-
keit. Der Nationalsozialismus
wurde verboten und eine Wie-
derbelebung unter Strafe ge-
stellt.
Anders steht es um den italieni-
schen und spanischen Faschis-
mus – er endete nicht 1945.
Autori täre Leitbilder überlebten
etwa in der Katholischen Ak -
tion, die als klerikales Instru-
ment der Missionsarbeit im fa-

schistischen Italien
des Benito Mussoli-
ni errichtet wurde.
Auch das in Spanien
des Ge neralissimus
Franco errichtete
Opus Dei zählt dazu.
In der Regierung
Franco stellte es Mi-
nister und katholische
Experten. Heute ist es

eine wesentliche geistige, theo-
logische, wirtschaftliche, organi-
satorische, kirchenpolitische
Stütze des Vatikan und auch der
österreichischen Kirchenpro-
vinz. „An ihren Früchten“ – um
ein Bibelwort zu zitieren – er-
kennt man sie. 

Alte Fronten erwachen
Die Turbulenzen um den Ball
der freiheitlichen Burschen-
schafter in der Wiener Hofburg,
Aktionen und Reaktionen ha-
ben erneut deutlich gemacht:
Die alten Fronten leben noch! 
Die Nachfolgeparteien der „al-
ten“ Haider-FPÖ, die sich von
der „Deutschtümelei“ frei ge-
macht hatte, streiten um das
„wahre Erbe“ und versuchen

sich von den Altlasten freizu-
kämpfen.
Neu ist jedoch: Die Strache-
FPÖ hat das Bekenntnis zum
„Deutschen Volkstum“ wieder
in ihr Programm aufgenom-
men. Damit haben auch wie-
derum die Burschenschafter
das Sagen.
In der „Pressestunde“ am 29.
Jänner nahm der freiheitliche
Parteiobmann H.C. Strache zu
den Zielen der Freiheitlichen
Stellung, die auch mit Unter-
stützung der deutschnationalen
Burschenschafter erreicht wer-
den sollen. Die Chancen sind
gut. Gegenwärtig (Februar
2012) hat die FPÖ mit der SPÖ
in der Wählergunst fast gleich-
gezogen, die ÖVP ist stark abge-
fallen.
Bei der nächsten Nationalrats-
wahl wollen die Blauen stärks-
te Kraft werden. „Wenn wir
Stärkste werden, ist da auch der
Anspruch, natürlich den Kanzler
zu stellen“, so Strache. Er wer-
de „sicher nicht den Fehler“ ma-
chen, als Erster den Dritten zum
Kanzler zu machen, meinte er.
Aber er kann sich offenbar auch
vorstellen, als Zweiter mit dem
Drittplatzierten eine Koalition
zu bilden. 
Der Burschenschafter-Ball des
Wiener Korporationsrings rief
zahlreiche Demonstrierende auf
den Plan. Für Österreichs schla-
gende Studenten ist er die glanz-
vollste Veranstaltung des Jahres
und langjährige Tradition, für
ihre Gegner ist der Ball eine Ver-
sammlung der österreichischen
Rechtsextremistenszene und da-
mit eine Verhöhnung demokra-
tischer Grundwerte, die ausge-
rechnet (und heuer zum letzten
Mal) in der Wiener Hofburg
stattgefunden hatte.
„Schon alleine auf Grund der
Tatsache, dass auch Neonazis
an der Veranstaltung teilnehmen,
gehört sie verboten!“, ist aus
den Reihen der Demonstrieren-
den zu hören. Ballgäste wie
FPÖ-Chef Heinz-Christian Stra-
che oder der dritte National -
ratspräsident Martin Graf 
fühlen sich indessen von der
„linken Jagdgesellschaft“ ver-
folgt, kommentierte das „Spie-
gel-TV“.

(Fortsetzung von Seite 2)

Haben Hitler und
Stalin doch gesiegt?

• Zusammenarbeit mit dem
Staat in allen Fragen, die ge-
meinsame Interessen berüh-
ren, also in Ehe, Familie, Er-
ziehung; 

• Zusammenarbeit mit allen
Ständen, Klassen und Rich-
tungen zur Durchsetzung des
gemeinsamen Wohls; 

• Zusammenarbeit mit allen
Konfessionen auf der Grund-
lage des gemeinsamen wah-
ren Humanismus, für „Frei-
heit und Würde des Men-
schen“ zu kämpfen.

• Zusammenarbeit auch mit al-
len geistigen Strömungen, mit
allen Menschen, wer immer
sie seien und wo immer sie
stehen, die gewillt sind, mit
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Karl Reinelt zum 100. Geburtstag
31. März 2012 – das ist
ein ganz besonderer Tag
für Karl und natürlich für
unsere Reichsbund-Fami-
lie. Im Namen aller
Reichsbündler gratulieren
wir von ganzem Herzen
unserem Karl zu diesem
Ehrentag, selbstverständ-
lich mit dem Wunsch, dass
er sich noch viele Jahre ge-
sund und fröhlich im Krei-
se seiner Familie erfreuen
möge. Reinelt gilt als die
Seele des Reichsbund-
Sports. Er war die Stütze
des „Vaters“ des Reichs-
bund-Sports Heinz Clabian
sowie der nachfolgenden
Bundesobmänner Karl
Raben seifner, Ludwig
Steininger und Alois
 Musil. 
Ihm zu verdanken war es,
dass die vielen großen
Sportfeste, die erfolgrei-
chen Auslandsreisen und
Tagungen zu bleibenden
Erlebnissen wurden. Rei-
nelt stand immer Spielern
und Funktionären mit Rat
und Tat zur Seite. Auch au-
ßerhalb des Reichsbundes
war er von allen geschätzt.
Sein Einsatz wurde auch
gewürdigt: er erhielt das
Goldene Verdienstzeichen
der Republik Österreich,
mit dem Stephanusorden
in Silber wurde ihm sei-
tens der Kirche gedankt,
das Goldene Ehrenzeichen
vom ASVÖ Wien, das
Goldene Ehrenzeichen des
Reichsbundes und den Eh-
renring des Reichsbund-
Sports sind einige seiner
Auszeichnungen. 

Mit der Musik ist Karl Rei-
nelt seit seiner Jugend aufs
Engste verbunden. 1926
spielte er im Schüleror-
chester der Realschule XV
Violine, 1928 war sein ers-
ter Cellounterricht. Reinelt
spielt sechs Instrumente.
Die Musik war auch das
Verbindende, das ihn über
den Kalasantiner Kirchen-

chor 1945 zum Reichs-
bund führte. Von 1945 bis
2010 spielte er mit den Ka-
lasantinern 530 Hochäm-
ter, in 25 Kirchen unserer
Heimat spielte er bei 460
Gottesdiensten. 29 Jahre
war er Mitglied des Kur -
orchesters in Bad Ischl. 
Karl Reinelt war 69 Jahre
mit seiner Frau Anny ver-
heiratet, er hat einen Sohn
Herbert und eine Tochter
Hannelore, 4 Enkel und 6
Urenkel. Seine Frau Anny

war von 2004 bis zu ihrem
Ableben 2008 im Caritas-
Pflegeheim Kalksburg –
Karl hat sie 1350 Mal be-
sucht. Vom Februar 1941
bis 1. November 1945 war
Karl Reinelt im Kriegsein-
satz. 
Der Obmann der Reichs-
bundgruppe Fünfhaus Leo-
pold Miksch hat Heinz

Clabian Karl Reinelt als
Verbandssekretär vorge-
schlagen – sein Dienstan-
tritt beim Reichsbund für
Turnen und Sport war im
Februar 1948. Die Arbei-
ten, die er zu verrichten
hatte, waren vielfältig: Sit-
zungen, Tagungen, Lehr-
gänge vorbereiten, den
Posteingang bearbeiten,
Protokolle und wöchentli-
che Nachrichten/Ergebnis-
blätter schreiben, Spieler-
An- und Abmeldungen,

Meisterehrungen, Haupt-
versammlungen, Advent-
feiern organisieren u.v.m. 
Die Traditionsveranstal-
tungen Höhenstraßenlauf
zur Marswiese und 35
Reichsbund-Bälle müssen
dabei besonders erwähnt
werden. Folgende Sparten
gab es im Reichsbund-
Sport: Tennis, Tischtennis,
Leichtathletik, Handball,
Basketball, Faustball, Fuß-
ball, Hockey, Turnen, Bo-
xen, Schwimmen, Winter-
sport, und später kamen
noch Badminton, Wan-
dern, Schach und Racket-
lon dazu. Reinelt war auch
für Inhalt und Verwaltung
der Mitgliederzeitung
„Sport im Reichsbund“
verantwortlich. Dem
Wunsch der Erzdiözese
Wien entsprechend musste
die Reichsbund-Sportanla-
ge Marswiese an die UKJ-
Wien übergeben werden –
Reinelt war dabei für den
Reichsbund-Sport feder-
führend. Karl Reinelt hat
sein Dienstverhältnis mit
dem Reichsbund mit 31.
März 1977 beendet. Bis
heute kommt Karl Reinelt
noch gerne ins Reichsbund-
Sekretariat, steht mit Rat
und Tat zur Verfügung und
leistet seinen Beitrag als
amtierender Landessekre-
tär des Reichsbundes Wien.
Lieber Karl! Nochmals al-
les Gute zu Deinem 100er,
vor allem Gottes Segen
und Gesundheit für die Zu-
kunft. Danke für Deine
Treue zu unserer Reichs-
bund-Bewegung!



Reichsbund Wien
Am Donnerstag, 15. März 2012
um 15 Uhr „Besinnungsstunde
des Reichsbund Wien“ mit
Landespräses P. Engelbert Jestl
CSsR.
Ort: Reichsbund Döbling,
1190 Wien, Hohenauergasse 12.
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RB-TelegRamm – RB-TelegRamm – RB-Teleg

Wir gratulieren!
70. Geburtstag
Mag. Alfred Rossi

75. Geburtstag
Melitta Müller

80. Geburtstag
CR Dr. Hubert Feichtlbauer
CR Prof. Peter Klar

85. Geburtstag
Emma Böcksteiner

90. Geburtstag
Leopoldine Heindl

Goldenes Ehrenzeichen
Land Wien mit Stern
Kardinal Erzbischof
Dr. Christoph Schönborn

Prälat
Msgr. Pfr. Fritz Koren

Vizepräsident des
Europaparlaments
Mag. Othmar Karas MEP

Reichsbund Sport
Am Freitag, 23. März 2012
um 9 Uhr feiern wir zum 100. Ge-
burtstag von KARL REINELT
 einen Dankgottesdienst in der
 Kirche der Kalasantiner, 1150
Wien, Pater-Schwartz-Gasse 10,
anschließend AGAPE – Bitte um
Anmeldung (Tel. 729 19 55 oder
0664 65 56 195).

St. Thekla
Am 20. März, 10. April, 8. Mai, 
29. Mai und 19. Juni 2012 jeweils 
12 Uhr Gruppenzusammen-
künfte im GH SULZER,
Wien 4, Ecke Graf-Starhemberg-
Gasse/Kolschitzkygasse.

Ottakring
Am 8. November 2011 wurde die
Hauptversammlung abgehalten,
bei der folgender Vorstand
gewählt wurde:
Obmann Karl Degen,
Obm.Stv. Herbert Remer,
Kontrolle: Elfi Pfeiffer und
Hans Woels.
Am 23. Februar 2012 – Besuch
der Johann-Strauß-Wohnung /
Museum, Wien 2, Praterstraße 54.
Anmeldungen bei Obmann Karl
Degen, Tel. 416 57 03.

Döbling
Am 27. April 2012, 18 Uhr
Vernissage mit Musik mit
Bildern von Franziska Schreiber
„ARTE BOVINA“.
4. Mai 2012, 19 Uhr
Damenquartett
„Beschwingt in den Frühling“.
Beide Veranstaltungen im Vereins-
haus Wien 19, Hohenauergasse 12.

Gut Freund
20. Februar, 2012, 18 Uhr
„Heringschmaus“.

26. März 2012, 18 Uhr
„Fastenzeit – wozu?“
mit Bundespräses Dr. Schultes.
Beide Veranstaltungen im Klub -
lokal Wien 20, Ospelgasse 30.
Freitag, 20. April 2012, 17 Uhr
„Fröhlicher Nachmittag beim
Bach-Hengl“, Wien 19,
Sandgasse 7. Anmeldungen
bei Bsr. Pelzl, Tel. 332 37 31.

7. Mai 2012, 18 Uhr
„Mütter und Frauen werden
geehrt“.

21. Mai 2012, 18 Uhr
„Musik für Augen und Ohren“
von Bbr. Rudi Taborsky.
Beide Veranstaltungen im Klub -
lokal Wien 20, Ospelgasse 30.
Jeden Dienstag von 16 – 20 Uhr
Klubabende im Lokal Ospelgasse.

Tulln St. Severin
Am 23. Februar 2012, 19.45 Uhr, 
Rückblick
„30 Jahre Pfarre St. Severin“
und Jahresrückblick mit Bildern
von Bbr. Karl Helfer.

29. März 2012, 19.45 Uhr
„Fastenbesinnung“ mit Präses
Pfr. Anton Schwinner und 
Bsr. Heidi Hammer.

26. April 2012, 19.45 Uhr
„Wie uns der Schnabel
gewachsen ist“
aus dem Mundartlexikon
von und mit Friedrich Renner. 

Alle Veranstaltungen
im Pfarr zentrum
St. Severin, 3430 Tulln,
Anton-Bruckner-Straße 12.

1. Mai 2012 – Autobusfahrt
ins „Retzerland“
Abfahrt um 8 Uhr von St. Severin.

Hollabrunn
Autobusfahrten:

30. 6. – 8. 7. 2012
„Provence & Camargue“ 

20. 7. 2012
Mörbisch „Die Fledermaus“

27. 7. 2012
St. Margarethen „Carmen“

3. 8. 2012
Staatz „Titanic“

Anmeldungen bei Bbr. Franz
Berger, Tel. 02952-4303. 

RB Europajugend Gleisdorf
Es war ein erfolgreicher Start in
der Badminton-Landesliga:
5:3 gegen KSV.
Die Schüler von Reichsbund-
Europajugend Gleisdorf holten
sich 5x Gold bei den steirischen
Badminton-Schülermeister-
schaften.

Am 15. April 2012 wird der
39. Internationale Wandertag in
Gleisdorf abgehalten.

Der Reichsbund im Internet:
www.amateurfussball.at

Über E-Mail erreichbar:
info@amateurfussball.at

Wir erinnern uns
Vor 140 Jahren,

am 11. November 1871, wurde
Leopold Kunschak geboren.

Vor 120 Jahren wurde von Leopold
Kunschak der Christlich soziale

Arbeiterverein gegründet.

Wir dürfen in Erinnerung
bringen: Unsere Mitglieder-
Zeitung „Reichsbund aktu-
ell mit Sport“ erscheint
auch im Internet. Zur Zeit
stehen die letzten 23 Ausga-
ben zur Verfügung.
www.amateurfussball.at –
es erscheint eine Reichs-
bundseite, in der Kopfleiste
Rubrik Bundesleitung an-
klicken, es erscheint eine Be-
grüßungsseite, am rechten
Bildschirmrand die jeweils
ge wünschte Ausgabe von
„RB-aktuell“ auswählen.

Reichsbund-aktuell mit Sport.
– Herausgeber, Me dieninhaber
(Verleger) und Hersteller:
Reichs bund, Be wegung für
christliche Ge sell schaftspolitik
und Sport, 1080 Wien, Laudon-
gasse 16, Tel. 01/729 19 55. –
Herstellungsort: Wien. Offenle-
gung nach § 25 Me dien gesetz:
Grundsätzliche publi  zistische
Rich tung des Reichsbundes: In -
for mation und Schu lung unserer
Mitglieder im Sinne der christ-
lichen Weltanschauung und För-
derung der Jugend durch Sport.
Namentlich gekennzeichnete
Beiträge müssen nicht der Mei-
nung des Herausgebers entspre-
chen. Redaktion: Mag. Franz
Karl, Walter Raming (Politik
und Wirtschaft), Franz Lugmay-
er (Kultur), Rudolf Tabors ky
(RB- intern, Sport, Layout, Fo-
tos). Es gilt die Anzeigenpreis-
liste 9 vom 1. Jänner 1993.
Bankver bindung: Raiff eisen -
landes bank NÖ-Wien, Reichs-
bund, Kto. 86454, BLZ 32000.

Buchempfehlung
Helmut Krätzl:

Mein Leben für eine Kirche,
die den Menschen dient.

(Tyrolia-Verlag, 2011)

Wir begrüßen
als neues Mitglied
Christine Schlechter

Tulln

†
Unsere Toten
Maximilian Ammer

Enns / OÖ

Dr. Eugen Antalovsky
Bundesleitungsmitglied

des Reichsbundes
Wien

Friedrich Dimany
Wien

Prof. Ernst Wolfram Marboe
* 10.8.1938 † 12.1.2012 

ORF-Intendant
Mitbegründer „Licht ins Dunkel“

Wien

Othmar Pahr
Wien

August Walcher
Tulwitz / Stmk.



Das Jahr 2012 hat mit
starken Ansagen be-
gonnen!

– Der Maya-Kalender sagt für
21. 12. 2012 den Weltuntergang
voraus.
– In Davos trifft sich der Welt-
wirtschaftsgipfel. Es muss  eines
geändert werden: der Kapitalis-
mus.

– Unsere Bun-
des reg ie rung
bastelt in Klau-
suren an einem
Sparpaket.
– Die Seligspre-
chung der Hil-

degard Burjan – gelebte Solida-
rität einer besonderen Frau.
Aus meiner Sicht hat die Selig-
sprechung der Kämpferin, Poli-
tikerin, Gründerin der Caritas
Socialis eine zentrale Bedeutung
für das derzeitige Spiegelbild
der Gesellschaft.
H. Burjan war 1919 die erste
christlich-soziale Abgeordnete
im österreichischen Parlament. 
Sie gründete den Schwestern-
Orden Caritas Socialis, deren
Oberin sie trotz ihres weltlichen
Lebens als Ehefrau und Mutter
bis zu ihrem Tod blieb. Die star-
ren klösterlichen Regeln hinder-
ten sie nicht, die sozialen Miss-
stände der Zeit zu verbessern.
Ein besonderes Anliegen waren
ihr die Randgruppen der Gesell-
schaft. Ihr besonderer Einsatz
galt, sich für die ausgebeuteten
Arbeiterinnen einzusetzen. Sie
galt als Kämpferin gegen Kin-
derarbeit und war eine der Ers-
ten, die gleichen Lohn für Frau-
en und Männer forderte!
So konnte man in Anwesenheit
vieler Politiker und Menschen
hören, was Werte und christliche
Weltanschauung für uns und
 unsere Politik bedeutet, und dass
schon sehr früh Frauen, wie Hil-
de Burjan mit ihrem Orden, sich
für Menschen am Rande der
Gesell schaft und für unsere
Bevöl kerung in der Demokratie
eingesetzt haben.

So kann es nicht weiter -
gehen,
waren sich die Teilnehmer des
Weltwirtschaftsforums und die
kämpfenden „Occupy“-Aktivis-
ten im eiskalten Freien – vor
dem Tagungsort – einig.
Der Kapitalismus in der bisheri-
gen Form passt längst nicht
mehr in unsere Welt. Eine Aus-
sage wie „wir haben aus der
Lektion der Finanzkrise bisher
rein gar nichts gelernt“, ist ein-
fach und klar ausgesprochen.
Wir sind überschuldet und ha-
ben Investitionen in die Zukunft
sträflich vernachlässigt. Aber
das Schwächen des sozialen Zu-
sammenhalts beinhaltet die Ge-
fahr, dass die Generationen aus-
einander-
d r i f t e n ,
mit dem
Ergebnis,
dass das
Vertrauen
schwin -
det.
Weltweit
s p ü r e n
die Men-
schen, dass es so nicht weiterge-
hen soll, aber über das Wie gibt
es verschiedene Ansätze bis gar
keine.
Die Frage drängt sich hier auf,
wer ist WIR? Politiker, Banker,
Arbeiter, Angestellte, Interes-
senvertreter, Kammern, Ge-
werkschaften… – jeder Einzel-
ne von uns!
In der Katholischen Arbeiter -
jugend gibt es einen Grundsatz:
„Sehen – urteilen – handeln.“
Das Sehen ist wichtig – das Ur-
teilen ist meist leichtfertg ge-
schehen – am Handeln hapert
es meist.
Was mich irritiert, ist, dass in
ganz „Europa“, aber besonders
bei uns im Land vom Sparen die
Rede ist. Was bedeutet sparen?
Einfach von dem was man hat
zu minimieren und nicht zu ma-
ximieren. Etwas von „meinem“
Geld weglegen und z. B. auf ein
Sparbuch geben oder weniger
oder gezielt einkaufen, vielleicht

auch „gesund“ leben. Was ma-
chen wir aber? Und was hören
wir täglich aus allen Richtun-
gen? In Europa ist ganz massiv,
aber auch in unseren Regie-
rungsklausuren ist immer die
Rede von neuen Einnahmen
(Steuern oder Krediten).
Vom Sparen wird geredet, aber
was wird diskutiert und ge-
macht.
Das heißt neue Steuern einfüh-
ren und neue Kredite, Umschul-
dungen oder Banknoten dru-
cken.
Und damit passiert genau das,
was bisher war zum Quadrat,
nämlich die Armen werden är-
mer und die Reichen reicher!!!!
Die Schere klafft immer mehr

auseinan-
der.
Von Um-
weltver-
schmut-
zung und
Sklaverei
hier mal
a b zu s e -
hen. Das
m ü s s t e

doch jeder erkennen oder die
Verantwortlichen doch auch so-
gar wissen.

Es spürt doch jeder Einzelne von
uns am eigenen Leib – oder?
Das Umdenken und die Um -
stellung unsere Lebensgewohn-
heit wird die Herausforderung
der Zukunft sein. Ich weiß nicht,
was unsere Gesellschaft noch
für Zeichen braucht, um das zu
erkennen und um Maßnahmen
zu ergreifen. Wir müssen zurück

zur ehrlichen Arbeit. Es kann
nicht sein, dass um das X-fache
der realen Wirtschaftsleistung
an den Börsen gepokert wird
und so reale Existenzen ver -
nichtet werden. Und es liegt an
uns dieses System zu durchbre-
chen statt es weiter zu unterstüt-
zen. 
Die Seligsprechung der Hilde-
gard Burjan ist doch auch so
ein Zeichen, um umzudenken
und es Ihr nachzumachen und
uns um eine gerechte Umver-
teilung einzusetzen. Gelebte
Solidarität, nachhaltiger Um-
gang mit der Natur und Be-
sinnung auf die christlichen
Werte.
Genau diese christlichen Werte
sind jetzt gefragt – Nachhaltig-
keit, Nächstenliebe und Ge-
meinwohl!

Das meint euer Walter
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Erscheinungsort Wien, Verlagspostamt 1080 Wien
Absender 1080 Wien, Laudongasse 16. P.b.b.
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Start in ein neues Jahr – ein neuer Anfang

WALTER ZWIAUER

�

In eigener Sache:
Bitte unterstützen Sie uns!

Mit Ihrem Beitrag von nur

€ 16,–
ermöglichen Sie den Fortbe-

stand unserer Schriftenreihe

auch im 66. Bestandsjahr.

Für Ihre Unterstützung

danken wir im Voraus!

Bitte beachten Sie
den beiliegenden
Zahlschein!


